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Das Gespenst von Canterville
1

Originaltitel: »The Canterville Ghost«  <<<1.
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I.

Als Mr. Hiram B. Otis, der amerikanische Gesandte, Sch-
loss Canterville kaufte, sagte ihm ein jeder, dass er sehr
töricht daran täte, da dies Schloss ohne Zweifel verwünscht
sei. Sogar Lord Canterville selbst, ein Mann von peinlichs-
ter Ehrlichkeit, hatte es als seine Pflicht betrachtet, diese
Tatsache Mr. Otis mitzuteilen, bevor sie den Verkauf absch-
lossen.

»Wir haben selbst nicht in dem Schloss gewohnt«, sagte
Lord Canterville, »seit meine Großtante, die Herzoginmut-
ter von Bolton, einst vor Schreck in Krämpfe verfiel, von de-
nen sie sich nie wieder erholte, weil ein Skelett seine bei-
den Hände ihr auf die Schultern legte, als sie gerade beim
Ankleiden war. Ich fühle mich verpflichtet, es Ihnen zu sa-
gen, Mr. Otis, dass der Geist noch jetzt von verschiedenen
Mitgliedern der Familie Canterville gesehen worden ist, so-
wie auch vom Geistlichen unserer Gemeinde, Hochwürden
Augustus Dampier, der in King’s Kollege, Cambridge, den
Doktor gemacht hat. Nach dem Malheur mit der Herzogin
wollte keiner unserer Dienstboten mehr bei uns bleiben,
und Lady Canterville  konnte  seitdem des  Nachts  häufig
nicht mehr schlafen vor lauter unheimlichen Geräuschen,
die vom Korridor und von der Bibliothek herkamen.«

»Mylord«, antwortete der Minister, »ich will die ganze
Einrichtung und den Geist dazu kaufen. Ich komme aus ei-
nem modernen Lande, wo wir alles haben, was mit Geld zu
bezahlen ist; und ich meine, mit all unsern smarten jungen
Leuten, die Ihnen Ihre besten Tenöre und Primadonnen ab-
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spenstig machen, das: Gäbe es wirklich noch so etwas wie
ein Gespenst in Europa, würden wir dasselbe in allerkürzes-
ter Zeit drüben haben, entweder bei Barnum oder auf ei-
nem Jahrmarkt.«

»Ich  fürchte,  das  Gespenst  existiert  wirklich«,  sagte
Lord Canterville lächelnd, »wenn es auch bis jetzt Ihren Im-
presarios gegenüber sich ablehnend verhalten hat. Seit drei
Jahrhunderten ist es wohl bekannt, genau gesprochen seit
1584, und es erscheint regelmäßig, kurz bevor ein Glied un-
serer Familie stirbt«

»Nun, was das anbetrifft, das macht der Hausarzt ge-
rade so, Lord Canterville. Aber es gibt ja doch gar keine Ge-
spenster, und ich meine, dass die Gesetze der Natur sich
nicht der britischen Aristokratie zuliebe aufheben lassen.«

»Sie sind jedenfalls sehr aufgeklärt in Amerika«, antwor-
tete Lord Canterville, der Mr. Otis’ letzte Bemerkung nicht
ganz verstanden hatte, »und wenn das Gespenst im Hause
Sie nicht weiter stört, so ist ja alles in Ordnung. Sie dürfen
nur nicht vergessen, dass ich Sie gewarnt habe.«

Wenige Wochen später  war  der  Kauf  abgeschlossen,
und gegen Ende der Saison bezog der Gesandte mit seiner
Familie Schloss Canterville. Mrs. Otis, die als Miss Lucretia
R. Tappan, W. 53 New York, für eine große Schönheit gegol-
ten hatte, war jetzt eine sehr hübsche Frau in mittleren Jah-
ren, mit schönen Augen und einem tadellosen Profil. Viele
Amerikanerinnen, die ihre Heimat verlassen, nehmen mit
der Zeit das Gebaren einer chronischen Kränklichkeit an,
da sie dies für ein Zeichen europäischer Kultur ansehen,
aber Mrs. Otis war nie in diesen Irrtum verfallen. Sie besaß
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eine vortreffliche Konstitution und einen hervorragenden
Unternehmungsgeist. So war sie wirklich in vieler Hinsicht
völlig englisch und ein vorzügliches Beispiel für die Tatsa-
che, dass wir heutzutage alles mit Amerika gemein haben,
ausgenommen  natürlich  die  Sprache.  Ihr  ältester  Sohn,
den die Eltern in einem heftigen Anfall von Patriotismus
Washington genannt hatten, was er zeit seines Lebens be-
klagte, war ein blonder, hübscher junger Mann, der sich da-
durch  für  den  diplomatischen  Dienst  geeignet  gezeigt
hatte, dass er im Newport Kasino während dreier Winter
die Françaisen kommandierte und sogar in London als vor-
züglicher  Tänzer  galt.  Gardenien  und  der  Gotha  waren
seine einzigen Schwächen. Im Übrigen war er außerordent-
lich vernünftig. Miss Virginia E. Otis war ein kleines Fräu-
lein von fünfzehn Jahren, graziös und lieblich wie ein jun-
ges Reh und mit schönen klaren blauen Augen. Sie saß bril-
lant zu Pferde und hatte einmal auf ihrem Pony mit dem al-
ten Lord Bilton ein Wettrennen um den Park veranstaltet,
wobei sie mit 1½ Pferdelängen Siegerin geblieben war, ge-
rade vor der Achillesstatue, zum ganz besonderen Entzü-
cken des jungen Herzogs von Cheshire, der sofort um ihre
Hand anhielt  und noch denselben Abend unter Strömen
von  Tränen  nach  Eton  in  seine  Schule  zurückgeschickt
wurde. Nach Virginia kamen die Zwillinge, entzückende
Buben, die in der Familie, mit Ausnahme des Herrn vom
Hause natürlich, die einzigen wirklichen Republikaner wa-
ren.

Da Schloss Canterville sieben Meilen von der nächsten
Eisenbahnstation Ascot entfernt liegt, hatte Mr. Otis den
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Wagen bestellt, sie da abzuholen, und die Familie befand
sich in der heitersten Stimmung. Es war ein herrlicher Ju-
liabend, und die Luft war voll vom frischen Duft der nahen
Tannenwälder. Ab und zu ließ sich die süße Stimme der
Holztaube in der Ferne hören, und ein buntglänzender Fa-
san raschelte durch die hohen Farnkräuter am Wege. Eich-
hörnchen blickten den Amerikanern von den hohen Buchen
neugierig nach, als sie vorbeifuhren, und die wilden Kanin-
chen ergriffen die Flucht und schossen durch das Unterge-
hölz  und  die  moosigen  Hügelchen  dahin,  die  weißen
Schwänzchen hoch in der Luft. Als man in den Park von
Schloss Canterville einbog, bedeckte sich der Himmel plötz-
lich mit dunklen Wolken; die Luft schien gleichsam stillzu-
stehen; ein großer Schwarm Krähen flog lautlos über ihren
Häuptern dahin, und ehe man noch das Haus erreichte, fiel
der Regen in dicken schweren Tropfen.

Auf der Freitreppe empfing sie eine alte Frau in schwar-
zer Seide mit weißer Haube und Schürze: Das war Mrs.
Umney, die Wirtschafterin, die Mrs. Otis auf Lady Canter-
villes inständiges Bitten in ihrer bisherigen Stellung behal-
ten wollte. Sie machte jedem einen tiefen Knicks, als sie
nacheinander ausstiegen, und sagte in einer eigentümlich
altmodischen Art:  »Ich heiße Sie  auf  Schloss  Canterville
willkommen.« Man folgte ihr ins Haus, durch die schöne
alte  Tudor-Halle  in  die  Bibliothek,  ein  langes,  niedriges
Zimmer mit Täfelung von schwarzem Eichenholz und ei-
nem großen bunten Glasfenster. Hier war der Tee für die
Herrschaften gerichtet, und nachdem sie sich ihrer Mäntel
entledigt,  setzten sie  sich  und sähen sich  um, während


